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Die Getreideumlage beim Reichstag
Berlin, 17. Juni.

Der Geſebentwurf über die Getreideunm-
lage iſt dem Reichstage zugegangen.

Dazu wird von zuſtändiger Seite erklärt: Das Jn-
landgetreide deckt unſern Bedarf nicht. Auslandsgetreide
kommt durch den freien Handel nicht in genügender Menge
herein, Durch Angebot und Nachfrage iſt der Bedarf nicht
zu regeln. Die Landwirtſchaft glaubt, auf freiem
Wege zu den notwendigen Mengen an Jnland-
getreide kommen zu können. Die Regierung glaubt
dies nicht. Die Landwirtſchaft wollte 2 Millionen Ton
nen zum freien Marktpreiſe der Regierung zur Verfügung
ſtellen. Dazu müßte die Landwirtſchaft eine neue Organi-
ſation ſchaffen. Das wäre ein Experiment. Durch eine
derartige Maßnahme würde der Preis außerordentlich ge
trieben werden, zeitweiſe vielleicht über den Weltmarkktpreis.
Der Preis des Auslandgetreides liegt natürlich über dem
des Jnlandgetreides. Da wir aber in dieſem Jahre auf
Befehl der Entente Zuſchüſſe für den Ausgleich der Preiſe
nicht bekommen können, müſſen wir den ganzen Eingang an
Getreide vom Jnlande und Auslande zuſammenwerfen.
Darin liegt preismäßig eine Härte für die Land-
wirtſchaft, die nach Möglichkeit ausgeglichen
werden ſoll. Das Opfer aber muß von der Landwirt
ſchaft im Jntereſſe des Vaterlandes gebracht werden.

Im Laufe des Jahres ſoll der Preis nachgeprüft werden,
ſo daß eine ſo große Differenz zwiſchen Umlage- und freiem
Preiſe nicht wieder entſteht wie im Vorjahre. Die weit-
gehende Mitwirkung der Landwirtſchaft bei den Vertei-
lungsmaßnahmen iſt vorgeſehen.

Brotkarten ſollen an ſolche nicht mehr ausgegeben
werden, die durch ein erhebliches Einkommen und Vermögen
nicht darauf angewieſen ſind. Eine endgültige Entſchließung
darüber liegt noch nicht vor; doch würde dadurch auf alle
Fälle eine weſentliche Minderung des einzuführenden Aus
landgetreides herbeigeführt werden. Eine weſentliche Er
höhung des Verkaufpreiſes der Reichsgetreideſtelle muß ein

treten, ſo daß der Brotpreis ſich etwa auf das
Doppelte erhöhen dürfte. Das weſentlichſte in der
Brolverſorgung ſei wicht die Billigkeit;, ſondern
die Sicherung der Verſorgung. Die Eintreibung der
Umlage werde ſich in dieſem Jahre bedeutend ſchwieriger
geſtalten als im vorigen. Die Regierung denkt, daß die
Landwirtſchaft ſich dem Geſetze gegenüber anders ſtellen
werde als dem Geſetzentwurf, zumal man ihr im Punkte
des Preiſes entgegenkommt.

Weiterberatung des Schupoetats
Preußiſcher Landtag

Nach Erledigung einer Reihe kleiner Vorlagen wird die
zweite Leſung des Haushaltes des Jnnern fortgeſetzt.

Abg. Dominicus (Dem.) gedenkt zunächſt der Trauertage der
Abtrennung Oberſchleſtens und beſpricht ſodann die Verwal
tungsreform. Er nennt die neue Landgemeindeordnung ein
Kulturwerk erſten Ranges. Für die Schutzpolizei ſei die
Schaffung eines zufriedenſtellenden Verſorgungsgeſetzes notwen
dig, um das wachſende Ausſcheiden aus der Schupo zu beſeitigen.
Maßregelungen wegen Zugehörigkeit zu irgend einer Organi-
ſation dürfen nicht erfolgen. Redner fordert bei der Auswahl
der politiſchen Beamten Vermeidung von Mißgriffen, um nicht
die Reaktion zu ſtärken. Regimentsfeiern ſeien kein Anlaß zur
Nervoſität, denn es ſei verſtändlich, wenn die alten Kriegskame-
raden zuſammengingen. Entgleiſungen ſeien natürlich verwerf
lich. Jn Oſtpreußen hätten Oberpräſident und Polizei
präſident nicht genügende Vorbereitungen getroffen, um den
ungeſtörten Verlauf von Hindenburgs Beſuch zu garantieren.
Hier müſſe Aufklärung geſchaffen werden. Vom Reichswehr-
miniſter habe er das Vertrauen, daß er über die Rolle der
Reichswehr bei den Ereigniſſen volle Aufklärung ſchaffen werde.

Abg. Limbertz (Soz.) bezeichnet den Klaſſenkampf
als notwendig, zumal die formale Demokratie noch nicht
zur wirklichen Demokratie ausgebaut ſei. Der alte preu-
ßiſche Geheimratsgeiſt müſſe verſchwinden und
die Schutzpolizei modern, aber nicht vom militariſtiſchen Geiſt
erfüllt ſein. Für genügende Verſorgung müſſen ſofort alle Maß-
nahmen getroffen werden. Sodann tritt Redner den über
triebenen Berichten wegen der Oſtjud en entgegen.

Redner ſchließl mit heftigen Angriffen gegen das provo
zierende Verhalten der Rechten, wobei es zu andauernden Lärm-
ſzenen kommt.

Dollar amtl. 321 G.

Abg. Dr. Heß (Ztr.) forderk Beſeitigung der in Preußen
üblichen Ausſchließung konfeſſioneller Volksſchichten bei Be
ſetzung von Staatsämtern,
Herunterreißen politiſch und konfeſſionell Andersdenkender in
der Rechtspreſſe.

Abg. Lüdecke (Deutſchn.) betont, daß auch ſeine Partei der
Regierung keine Schwierigkeiten machen wolle, aber zu ihren
kleinen und großen Anfragen gezwungen ſei, weil ſie keine
andere Möglichkeit habe, ſich über Regierungs-
ver handlungen zu unterrichten. Dem Miniſter
wirft er vor, geſtern als Parteiminiſter geſprochen
zu haben, da er ſich wiederum auf den Boden der
Kriegsſchuldlüge ſtellte. Das Verbot an die Beamten,
ſich an den Hindenburgfeiern zu beteiligen, habe die
gange Koalitionsregierung berechtigten Vorwürfen ausgeſetzt, zu
mal ſie doch die Gegendemonſtration zugelaſſen hat.

Abg. Metzenſtein (D. Vpt.) erinnert an den würdigen Ver-
lauf der Skagerrakfeier in Breslau, die ſich weſentlich
von dem Ton der Linksverſammlungen unterſchieden habe.
Redner erkennt die Bewährung der Schupo an, fordert aber,
daß die Severinglinie, ſo wie ſie jetzt ſei, beibehalken werde und
nicht etwa hinter ihr noch eine Adegg- oder gar Schraderlinie

me.
Miniſter Severing führt aus Je nach dem Tempo, in dem

Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellt werde, könne die Schupo
ihres militäriſchen Charakters entkleidet werden. Die Tech-
niſche Nothilfe aber ſei nicht Landes-, ſondern Reichsſache.
Wenn ältere Beamte die Anordnungen ihrer Chefs ſabotiert
hätten, werde eingeſchritten werden. Er mahnt, in den nächſten
ſchweren Wochen und Monaten Zurückhaltung zu üben,
um der Schupo keinen Anlaß zum Eingreifen zu bieten, wolle
man die Vereins und Verſammlungsfreiheit nicht gefährden.
Die Zugehörigkeit der Schupobeamten zum Verband national
geſinnter Soldaten, der nicht auf dem Boden der Verfaſſung
ſtehe, werde von ihm vertreten werden.

Nachdem Abg. Mertins (U. S. P.) nochmals über Oſtpreußen
geſprochen und

Abg. Berndt (Dem.) Demokratiſierung der Verwaltung und
feſte Stellungnahme auf dem Boden der Republik gefordert hat,
wird die Weiterberatung auf Montag 11 Uhr vormittag
vertagt.

Die Vorbereitungen für das Geſetz über die ſog. Pro
vinziglautonomie haben im Staatsminiſterium jetzt zur
Feſtſtellung einer Geſetzesvorlage geführt. Der Entwurf ſieht für
alle preußiſchen Provinzen und damit auch Oberſchleſien eine weit
gehende Berückſichtigung der Selbſtändigkeitswünſche der Pro-
vinzen, insbeſondere auf dem Gebiete der kulturellen Sonderart,
vor. Der Entwurf wird in kürzeſter Friſt veröffentlicht werden.

Berlin, 17. Fumi.

Die Räumung beginnt
Kattowitz, 17. Juni.

Wie die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ meldet, iſt heute früh
vom Regierungspräſidenten in Oppeln ein Telegramm einge-
troffen, wonach die hieſige Polizei ſofort aufzulöſen
ſei. Daraufhin wurde die blaue Polizei nach und nach von den
Straßen zurückgezogen und ebenſo wie die Kriminalpolizei
entwaffnet. Die amtlichen Ausweiſe wurden ihnen abgenommen.
Die nicht in polniſche Dienſte übertretenden Beamten werden
morgen abgelohnt und haben bis Sonnabend Mitter-
nacht das Abſtimmungsgebiet zu verlaſſen und
ſich dem Breslauer Polizeipräſidium zur Verfügung zu ſtellen,
von wo aus ein Teil nach dem der interalliierten Trup
pen nach Deutſch-Oberſchleſien z ehren wird. Vorausficht
licher Polizeipräſident für Kattowitz iſt Dr. Mildner. Die
polniſchen Polizeibeamten ſind zum größten Teil
bereits eingetroffen ſo daß von morgen früh ab die Stadt
der polniſchen Polizei unterſteht.

Der Einzug der polniſchen Truppen in Kattowitz
wurde auf den 20. Juni feſtgeſetzt.

Es iſt richtig, daß die Verhandlungen über den Text der
Amneſtie in Oppeln zwiſchen dem Geſandten Eckardt und
dem polniſchen Miniſter Seyda geführt werden. Heute früh iſt in
Kreuzburg die Abſtimmungspolizei aufgelöſtworden. Dasſelbe wird vermutlich in Oberglogau und Kattarth

geſchehen ſein. Montag werden die italieniſchen
Truppen Kreuzburg verlaſſen. Um 10 Uhr vor-mittags wird dann der Flaggen wechſel vorgenommen wer
den und die deutſche Regierung die Regierungsgewalt übernehmen.
Die Abſtimmungspolizei muß aufgelöſt werden, ſobald Ober-
ſchleſien an die beiden Teilhaber übergeht. Der preußiſche
Wunſch, die Abſtimmungspolizeibeamten ſofort als Polizeibeamte
zu verwenden, iſt abgelehnt worden; doch werden diejenigen Mit
glieder der Abſtimmungspolizei, die ſich bei der Schutzpolizei
melden, aufgenommen. Wir haben das Recht, ſo viel Polizei dort
zu halten wie 1913.

Schnellarbeit im Reichstag
An Stelle des verſtorbenen Schriftführers Nacken (Ztr.)

wird Abgeordneter Schwarz-Heſſen (Ztr.) zum Schrift
führer gewählt. Der Entwurf auf angemeſſene Entſchädi-
gung für Schöffen, Geſchworene und Vertrauens
perſonen wird in zweiter und dritter Leſung angenommen.
Das Wiesbadener Abkommen und das Bemel-manns- Abkommen gehen debattelos an die Aus
ſchüſſſe. Die Anträge der Rechtsparteien auf Aenderung der
Erbſchaftsſteuer kommen gemeinſam zu erſten Beratung

Abg. Hollein (Komm.) proteſtiert gegen die Steuerpolitik
der Regierung und wirft der Sozialdemokratie vor, daß ſie
ihren Parteigenoſſen, den Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt, bei
ſeiner Forderung nach Erfaſſung der Sachwerte ſchmählich im
Stich gelaſſen habe.

und polemiſiert dann gegen das

Da ſich niemand weiter zum Wort meldet, werden die ge-
nannten Vorlagen und Anträge dem Steuer- Ausſchuß
überwieſen. Es folgt die Weiterberatung der Schlich-
tungsordnung.

Abg. Malzahn (Komm.) bezeichnet die Einbringung der Vor-
lagen kurz vor dem Gewerkſchaftskongreß als eine Provokation
der Arbeiterſchaft.

Die Vorlage wird hierauf dem ſozialpolitiſchen
Ausſchuß überwieſen. Hierauf vertagt ſich das Haus
auf Montag 3 Uhr. (Getreideumlage.)

Der „B. Z.“ zufolge iſt der Auswärtige Ausſchuß des Reichs-
tages zu Montag vormittag einberufen worden. Er wird ſich
mit dem Ermächtigungsgeſetz beſchäftigen, daß die Sach
leiſtungsverträge in Kraft ſetzt.

Gegen die Deutſchfeindlichkeit in den
Vereinigten Staaten

Noch immer wird Deutſchland von vielen Provinzial
zeitungen in den Vereinigten Staaten mit franzöſiſchen
und engliſchen Augen betrachtet und gelegentlich behandelt,
als würde es von wilden Völkerſchaften bewohnt. Die
Stadt Lowell in Maſſachuſetts iſt ein wichtiger Mittelpunkt
für das nordamerikaniſche Stoffgewerbe und erlitt nach
dem Kriege große Einbußen. Das Baumwollgeſchäft geriet
ins Stocken, deutſche Strumpfwaren wurden in Maſſen und
billig eingeführt, vor allem kamen große Heeresbeſtände auf
den Markt und lähmten die Fabrikation. Das Unbehagen
von Handel und Jnduſtrie war begreiflich und begründet.
Höchſt verwerflich iſt es aber, wenn eine dortige Zeitung,
der „Courrier Citizen“, vor kurzem in einem leitenden Auf
ſatz ſchrieb: e

„Den Franzoſen und Engländern müſſen Wir zu
ſtimmen, wenn ſie die Deutſchen nicht ganz als
menſchliche Weſen betrachten. Noch lange haben
wir aufmerkſam ihre angeborene Wildheit zu beobachten,
vermutlich noch Jahrhunderte lang. Ob die Engländer
mit ihrer Haltung des Verzeihens und Vergeſſens recht
oder unrecht haben, mag dahingeſtellt bleiben. Wir
wollen von einer draſtiſchen Jnterpretation des Ver
ſailler Friedens, von einer Erleichterung der deutſchen
Kriegszahlungen nichts wiſſen, nehmen vielmehr an, daß
Deutſchland ſeine Zahlungsunfähigkeit nur vorgibt und
ſeinen Beſitz an Reichtümern verbirgt.“

Solche und ähnliche Auslaſſungen geleſener Zeitungen
beſtätigen die Berichte herüberkommender Deutſchameri-
kaner, daß noch immer in den Vereinigten Stacten eine
deutſchfeindliche Stimmung weit verbreitet iſt, daß man
dort noch immer die Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege
und die engliſchen Greuelmären als unzweifelhafte Tahſachen
anſieht, weil die meiſtverbreiteten Zeitungen in engliſcher
Sprache noch ganz unter dem Einfluß deutſchfeindlicher
Propaganda ſtehen, die namentlich von Northeliffe
und ſeiner Preſſe betrieben wird. Wie die Northcliffeſche,
ſo unterdrückt die große Preſſe in den Vereinigten
jede deutſchfreundliche Nachricht, auch die Fälſchungen Eis-
ners in München, mit denen hauptſächlich die Alleinſchuld
Deutſchlands am Kriege begründet wurde, und tiſcht ſogar

gelegentlich neue Greuelmären auf.Unter ſolchen Umſtänden iſt es geboten die freund
kichen Beziehungen, die zwiſchen Deutſchland und

An unſere Mitglieder
Der Herbſt dieſes Jahres bringt uns hoffent

lich die Reichspräſidentenwahl. Da gilt es für
uns bei Seiten gerüſtet dazuſtehen, um in dem
Wahlkampfe unſeren Beſtrebungen endgültig
zum Siege zu verhelfen. Ein weſentliches Mittel
dazu iſt die Preſſe. Sie für unſere Fiele zu ge
winnen und nach beſten Kräften zu unterſtützen,
muß eine unſerer Hauptaufgaben ſein.

Deshalb richten wir an unſere Mitglieder die
dringende Aufforderung, der „Halleſchen
Seitung“, die in den Kämpfen um unſere
gute Sache ſtets in vorderſter Reihe geſtanden hat,

auch fernerhin die Treue zu halten und mit allen
Mitteln dafür zu ſorgen, daß ihre Bezieherzahl
ſtändig wachſe.

Deutſchnationale Volkspartei
Volksverein Halle Saalkreis

Buſſe.



dieſer Richtung hin hat
deu e Gegen propaganda zuin bereits ein deutſchamerikaniſcher
Großkaufmann, der ſich während des Krieges in
land niederließ, ausſichtsvolle Wege gewieſen. Jn der Er
kenntnis, daß in den Vereinigten Staaten eine deutſch
freundliche Propaganda nur in engliſcher Sprache erfolg

ich ſein kann, begründete Ferdinand Hanſen in Ham
burg die Overſeas Publiſhing Co. (Opco) und
veröffentlichte, klug für die amerikaniſche Volksſeele berech-
net, temperamentvolle Streitſchriften. Als die „Times
von einem „Unrepentant Germany“ (unbußfertiges Deutſch
land) geſprochen hatte, ſchrieb er ſeine Gegenſchrift Un
repentant Northeliffe“ und kennzeichnete darin die Kriegs
und Völkerverhetzungspropaganda des Northeliffe, die
ſchillernden Geſchichten und groben Senſationen ſeiner
Preſſe, ſeine Spekulation auf die niedrigen Leiden ften
der Maſſen, auch die engliſche Habgier, Heuchelei und
Hoffart. Von dieſer Schrift wurden 100 000 in England und

150 000 T e e t W rſpaniſche Aus erſchien. einem neueſten res
bericht verausgabte Hanſen 1921 nahezu 400 000 M., deckte
ſie zum größeren Teil aus freiwilligen Beiträgen von Han
delskammern, Verbänden, Jnduſtriellen und Geſchäfts
häufern, namentlich von ſolchen, die mit den Vereinigten
Staaten in Verbindung ſtehen, mußte aber rund 82 000 M.
aus eigenen Mitteln zuſchießen. Erſtaunlich iſt dieſer
Deutſchamerikaner mit feiner erwünſchten Propaganda und
erfreulich die Beobachtung, daß ſie wirkt und in verſchie
denen Staaten der Union einen Umſchwung der öffentlichen
Meinung hervorgerufen hat, der für die deutſche Sache wie
r die deutſchen Jntexeſſen von nicht zu unterſchätzendem

rt iſt.

Die Garantiekommiſſion auf dem
gnmarſch

Paris, 17. Juli.
Das Garantiekomitee reiſt heute nach Berlin ab. Ein
ö r Finangſachverſtändiger erklärte dem „Exzelfior“ an

ich Abreiſe des Komitees, ſeit dem letzten Notenwechſel
zwiſchen Berlin und der Reparationskommiſſion ſei die Auf-
gabe des Garantiekomitees zwar grundſätzlich dieſelbe geblieben,

das Moratorium aber merklich erweitert worden. Das
ee ſei von der Reparationskommiſſion beauftragt, im Be

nehmen mit der deutſchen Regierung alle die Vorberei-
Budgets und der Finanzgeſetze betreffen-

aßnahmen zu regeln ſowie die Schatzoperaga-
Konen und deutſche ſchwebende Schuld zu be-
Sufſichtigen.
Das ruſſiſche Programm für den Haag

r D. Berlin, 17. Juni.Das Kleine Kollegium des Rates. der Volkskommiſſare in
Moskau hat dieſer Tage genaue Richtlinien über die Taktik
ausgearbeitet, der ſich die ruſſiſche Delegation im Haag zu be
fleißigen haben wird. Die Führung der Delegation dürfte

ültig Litwinow übertragen werden,. der als überzeugter
Gegner einer ruſſiſchen Verſtändigung mit Frankreich gilt, wäh
rend er in Londoner maßgebenden Kreiſen nicht unbeliebt iſt.
Von Seiten Moskaus wird Litwinow in erſter Linie zur Auf-
gabe e t jene in Genug von Tſchitſcherin mit Erfolg ange
wandte ik fortzuſetzen, die den Gegenſatz zwiſchen
den. Großmächten der Entente, insbeſondere zwiſchen
England und Frankreich, vertiefte. Mit England ſoll Lit-
wirrow um jeden Preis zum Abſchluß eines wirtſchaftlichen
Vertrages gelangen; auch iſt er angewieſen, die von Tſchit

n in Genug begonnenen Verhandlungen mit den Mächten
Kleinen Entente, mit Serbien und mit der Tſchechoſlowakei,

fortzuſetzen. Gegen den Abſchluß eines Kollektivver-
r mit den Ententemächten hat ſich das Kleine Kollegium
der Volkskommiſſare jedoch ausdrücklich ausgeſprochen.

Es ſteht zu erwarten, daß die in Genug ausführlich be-
ſprochene, aber offen gelaſſene Frage der Wiederherſtellung des
Eigentumsrechtes der Ausländer in Rußland vor-
nehmlich von Seiten der Mächte in franzöſiſcher Gefolgſchaft,
d. h. von Belgien und Rumänien, im Haag wieder aufgerollt
werden wird. Die Erfüllung dieſer Forderungen werden die
Ruſſen nach wie vor entſchieden ablehnen und die Gegen

r erneut zur Geltung bri daß die Entente
ene Schäden wieder gut macht, die während der Bürgerkriege
bon den Truppen der unter dem Schutze der Entente ſtehenden
ruſſiſchen Generäle, Denikin, Judenitſch, Wrangel uſw. ange
richtet wurden. Jn dieſem Zuſammenhange dürfte im Haag
auch die Frage der ruſſiſchen Rechte in den ruſſiſchen
Randgebieten am Stillen Ozean zur Sprache
men und den Ruſſen Gelegenheit bieten, gegen die men
Waſhingtoner Abmachungen zwiſchen Japan, Amerika
und England in bezug auf Oſtſibirien zu proteſtieren. Jn Mos-
kau betrachtet man jene Gebiete als unverändert zu Rußland

Zur Schuldlüge
„Man ſagt, daß viele Engländer einen Angriff Deutſch

lands fürchten. Deutſchland iſt indes durchaus nicht in der
Lage, England anzugreifen Ein Konflikt würde die
deutſche Kriegsflotte, ſeine Kauffahrteiſchiffe und ſeinen
Auslandshandel vernichten. Wenn England gegen Schläge
geſchützt iſt, ſo iſt Deutſchland im Gegenteil ſehr verwund-
bar (Der engliſche Haß entſpringt) einzig und allein
dem Neide auf die Entwicklung der deutſchen Marine, des
deutſchen Handels und der deutſchen Jnduſtrie.“

Baron Greindl. Berlin, 27. Oktober 1905.

gehörig und ſieht deshalb in den amerikaniſch-engliſch- japaniſchen
Verträgen, die Oſtſibirien in drei Jntereſſengebiete teilten,
ebenſo eine unzuläſſige Einmiſchung in innerruſſiſche Ange
legenheiten, wie in der Unterſtützung der antibolſchewiſtiſchen
Regierungen Oſtſibiriens durch die genannten Mächte.

Das Fernbleiben Amerikas vom Haag begrüßt
man in ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen, da man darin im
Hinblick auf die antibolſchewiſtiſchen Tendenzen der ausſchlag
gebenden amerikaniſchen Politiker eine Schwächung der
Poſition Frankreichs ſieht. Befürchtungen hegt man dem
gegenüber bezüglich Japan s, von dem im Haag eine größere
Aktivität gegen Rußland zu erwarten ſteht. Jm allgemeinen
gehen die Ruſſen mit demſelben Programm nach dem Haag, das
in Genug maßgebend für ſie war, und höchſtens durch den Ver

trag von Rapallo eine Wandlung im Sinne der Rückſicht-
nahme auf deutſche außenpolitiſche Jntereſſen gefunden hat.

Die not der Preſſe
Gortſetzung.)

Hamburg, 16. Juni
Der Vorſitzende, Kommerzienrat Krumbhaar (Liegnitz),

ging auf die Notlage der Preſſe ſowie die Papierpreisfrage und
die zu erwartende Vorlage der Reichsregierung ein. Der jetzige
Notſtand ſei verurſacht worden durch die gegen den Widerſpruch
der Zeitungsverleger erfolgte Aufhebung der Bewirtſchaftung
des Zeitungspapiers. Dadurch wurde dem Zeitungsgewerbe der
einzige Schutz entzogen gegen die Ausbeutung durch das
Privat-Monopol der Papierfabriken. Die Zei-
tungsverleger hätten, um ſich aufrecht zu erhalten, ſoweit wie
möglich zur Selbſthilfe gegriffen. Wir müßten uns eine freie
und unabhängige Preſſe erhalten.

Darauf ſprach Senator Dr. Stubmann als Leiter der
Hamburgiſchen Wirtſchafts- und Handelsangelegenheiten. Oft
genug habe in den letzten Jahren Hamburg die Forderung er
hoben, daß die gekünſtelte Wirtſchaftspolitik, in die uns Krieg
und Zuſammenbruch hineingeführt haben, abgelöſt werde durch
eine Anpaſſung an die natürlichen und wirtſchaftlichen Vor
gänge. Auch die jetzige Notlage des deutſchen Zeitungsgewerbes
wäre vielleicht längſt behoben, wenn man ſich zu zeitweili-
gen Ausfuhrverboten in Zeitungsdruckpapier ent
ſchloſſen hätte. Die deutſchen Zeitungen werden immer eine
Viſitenkarte des deutſchen Geiſtes für das Ausland darſtellen.

Darauf brachte Geheimer Legakionsrat Haas aus Berlin
für die Reichsregierung und den Preſſechef die beſten Wünſche
für den Erfolg der Beratungen zum Ausdruck. Er führte aus:
„Das deutſche Zeitungsgewerbe iſt in einer ſchweren Stunde
verſammelt. Wohl auf keinem Erwerbszweig laſtet die allge
meine Notlage unſerer Wirtſchaft ſtärker als auf ihm. Hier iſt
keine Abwälzung der ungeheuren Verteuerung der Her-

Frau El e
20) Die Geſchichte einer Ehe.

Von L. v. Rohrſcheidt.
Aber darin irrte ſie ſich. Jnmitten einer laut

ſchwatzenden und lachenden Gruppe, welche die Ausſteigen
den ſogleich in Empfang nahm, ſtand, am lauteſten und
fröhlichſten ſprechend, ihres Mannes prächtige Reitergeſtalt.
Unter der weißen Miltze lachte das blühende, lebensvolle
Geſicht. Die vergnügten Strohwitwer hatten ſich im
kühlen Bahnhofsgarten zuſammengefunden und erwarteten
ihre vergnügungsſüchtigen beſſeren Hälften.

Allgemeines Erſtaunen und Neckereien begrüßten Elſe.
Wege zpr in demſelben Zuge gefahren und hatte ſich nicht
geſehen

„Wo haben Sie denn geſteckt, liebſte Biegeleben?“
„Frau Elſe hat eine Tarnkappe, um ſich unſichtbar zu

machen; ſie kommt aus dem Märchenland.“
„Jhr Mann ſagt, ſie hätte eine Geſchäftsreiſe unter

dem Schutze ſeines Bruders unternommen?“
„Wir ſind über die Maßen neugierig.“
„Herr von Biegeleben, verraten Sie einmal, welche

Geſchäſte Frau Ehe nach Berlin führten?“
„Sie müſſen außerordentlich wichtig geweſen ſein,

wenn ſie ſich entſchloß, Wölfchen einen ganzen Tag allein
zu laſſen.

So lachte und ſchwirrte es durcheinander. Elſe gab
freundlich Antwort, aber mit dem weltfremden Geſicht, das
ihr Mann immer tadelte; man ſah, ihre Gedanken waren
ganz wo anders.

Hans-Otto nahm etwas ungeduldig ihren Arm.
„Komm, Kind, du fällſt ja um vor Müdigkeit; es iſt lange
nach Mitternacht. Wenn die verehrten Anweſenden mor
gen zum Tee und Tennis zu uns kommen wollen, ſollen ſie
den Zweck der heutigen Fahrt und noch eine große Neuig-
keit erfahren.

Mit allgemeiner Freude wurde die Einladung ange

Auf der Heimfah fragte Elſe: „Aber Hans-Okto,

Es braucht doch auch niemand zu wiſſen, weshalb ich in
Berlin war.“

„Jch lud ſie ein, weil es mir Spaß macht! Wenn du
aber nicht willſt, daß ſie das große Geheimnis deiner
heutigen Reiſe erfahren, dann binde ihnen doch irgend
einen Bären auf. Und nun ſtöre mich nicht mehr, ich
muß auf die Jucker aufpaſſen.“

x

„Weißt du, Hermhy,“ ſagte Fräulein von Rotburg zu
ihrer verheirateten Schweſter, die von Berlin überraſchend
zum Beſuch gekommen war und mit ihr das Zimmer, wie
in ihrer Mädchenzeit, teilte, „wenn ich der Hans-Otto
Biegeleben wäre, ließe ich meine Frau nicht ſoviel mit dem
Stiefbruder zuſammen ſein. Sie reiten, ſie leſen, ſie muſi
n gemeinſam! Kurzum, ſie ſind ein Herz und eine

e

Die Sprecherin ſaß vor dem Spiegel und kämmke ihr
langes, dunkles Haar, die junge Frau lag ſchon im
und blinzelte müde. „Ach, Unſinn!“ meinte ſie, „das
„Traumlieſel“ ſchläft ja immer halb und weiß kaum, mit
wem es ſpricht. Auch braucht ein Mann wie Biegeleben
wirklich keinen Nebenbuhler zu fürchten. Jetzt, da ich ſelbſt
glücklich verheiratet bin, kann ich es dir ja erzählen: ich
habe mich einmal raſend für den ſchönen Biegeleben inter
eſſiert und ſeine überraſchende Verlobung war mir ein
großer Schmerz. Es paßte alles ſo hübſch; wir tanzten
immer zuſammen ich dachte, er hätte mich ebenſo gern wie
ich ihn; da mit einem Male verlobt er ſich mit dieſer wild-
fremden Profeſſorentochter. Jch habe nicht ſchlecht geheult,
ſage ich dir. Du warſt damals noch in Penſion.“

„Wirklich geliebt haſt du ihn?“
„Was man ſo Liebe nennt, als junges Mädchen.

Jetzt bin ich ſehr zufrieden mit meinem guten Kurtel,
wenn er auch nicht ſo feſch und wohlhabend iſt wie der
HansOtto. Wer den zum Mann hat und ſich noch nach
einem andern umſieht, die Frau muß eine Gans ſein, und
das iſt ſie auchl Eine wunderhübſche, tadellos ange-
zogene Gans!“

„Das glaube ich nicht,“ widerſprach die Jüngere, „wer
ſo ſingt, muß auch tief fühlen und empfinden, kann nie-
mals oberflächlich ſein. Auch bin ich gar nicht überzeugt,

ſtellung mehr möglich. Jmmer mehr greift die verhängnis
volle Neigung um ſich, ſich Einſchränkungen gerade auf kultu-
rellem Gebiet aufzuerlegen, und darunter leidet in ganz beſon-
derem Maße die deutſche Preſſe. Meine Herren! Es iſt die
klare Erkenntnis und die einmütige Ueberzeu-
gung der Reichsregierung, daß die kulturellen Werte
der deutſchen Preſſe nicht dem freien Spiel der Kräfte
überlaſſen bleiben dir Der Ausdruck dieſer Ueber
zeugung iſt der in der letzten Kabinettsſitzung verabſchiedete Ge
ſetzentwurf über Maßnahmen gegen die Not der deutſchen Preſſe.
Hoffen wir, daß der eingeſchlagene Weg zu dem Ziel führt,
wenigſtens eine raſche, unmittelbare Erleichterung der ſchweren
Notlage zu ſchaffen.

Dann ſprach Geheimrat Profeſſor Dr. Stuhlmann,
Direktor der Hamburgiſchen WeltwirtſchaftsAktiengeſellſchaft,
über die Zwecke und Ziele ſowie die Tätigkeit der von ihm
geleiteten Jnſtitute in Verbindung mit den Aufgaben der Preſſe.

Mit einem höchſt gedankenreichen Vortrag des Profeſſor
Wolff- Dresden („Neueſte Nachrichten“) über Organiſations-
fragen der Preſſe, vor allem in der auswärtigen und inneren
Politik und im Wirtſchaftsleben, mit beſonderer Berückſichtigung
der Fehler und Mängel vor, während und nach dem Kriege,
ſchloß die öffentliche Sitzung.

Nachdem noch interne Vereinsangelegenheiten erledigt
worden waren, wandte ſich die Verſammlung dem Hauptgegen-
ſtand der Beratungen, die Not der deutſchen Preſſe, zu.
Herr Dr. Knittel- Karlsruhe gab ein erſchöpfendes Bild von
dem erſchreckenden Niedergang der Preſſe.

Hieran anknüpfend unterſtrich Staatsſekretär Pro-
feſſor Dr. Hirſch vom Reichswirtſchaftsminiſterium, der als
Vertreter der Reichsregierung an den Verhandlungen teilnahm,
die nationale, politiſche und kulturelle Bedeutung der deutſchen
Preſſe in ihrer jetzigen Struktur. Ausgehend von der allge
meinen Wirtſchaftslage gab er die Grundgedanken des
Geſetzentwurfs zur Lindernng der Not der
Preſſe bekannt, den die Reichsregierung vorgeſtern ange
nommen hat. Der Geſetzentwurf, der in den nächſten Tagen
dem Reichsrat vorgelegt wird, ſtelle einen Verſuch dar,
wirtſchaftlichen Notlage der deutſchen Preſſe in ge
wiſſem Maße zu ſteuern. Die Ausführungen des Staats
ſekretärs bildeten einen Höhepunkt der geſamten Tagung. Sie
fanden das große Jntereſſe und den lebhaften Beifall der Ver
ſammlung. Jn der Debatte wurde einmütig und mit Nach-
druck betont, die deutſche Preſſe müſſe angeſichts der ſich dauernd
verſchärfenden Lage erwarten, daß die Vorſchläge der Reichs
regierung noch vor dem Auseinandergehen des
Reichstages Geſetzeskraft erhalten, da ſonſt, wie von den
verſchiedenſten Rednern aus allen Teilen des Reiches angeführt
wurde, jede Maßnahme zu ſpät kommen würde. Als Ort
der nächſt jährigen Verſammlung wurde einſtimmig
Breslau gewählt, in dem Wunſche, im nächſten Jahre in dem
Gebiet des Reiches zu weilen, das durch den Verluſt eines wich-
tigen Teiles von Oberſchleſien in erſter Linie und unmittelbar

betroffen iſt. nh

Beim Ausdocken gekentert
Als auf der Vulkanwerft in Hamburg der brafilianiſche

Paſſagier- und Frachtdampfer „Avare“ aus dem Schwimmdock
geſchleppt werden ſollte, legte er ſich nach Steuerbord über und
verſank. Die Zahl der Geretteten beträgt 118 Mann.
18 Leute, die bewußtlos waren, ſind wieder ins Leben gerufen
worden. Bei den Rettungsarbeiten wurde einem Werftarbeiter
bei der Bedienung einer erſtofflaſche der rechte Arm abge
ſchlagen. Während der Schweißarbeiten geriet ein Teil des
Schiffsrumpfes in Brand, der Brand konnte aber erſtickt werden.
Eine farbige Stewardeß wurde tot aufgefunden.
Bisher werden 11 Arbeiter vermißt. Nach Feſtſtellungen
von maßgebender Seite iſt es beim Ein und Ausdocken ſowie
beim Verholen eines Schiffes nach dem Hamburger Docktarif
lediglich Sache des Schiffsführers, für richtige Füllung
der Ballaſttanks zu ſorgen, damit das t beiderſeits
genügende Stabilität hat. Dieſe Sorgfalt iſt hier
der aus Ausländern beſtehenden Schiffs

wird erſt im Laufe it uſtellen ſein. eWie die „B. Z.“ aus Hamburg meldek, wurde die ganzeNacht auf n r lanne Sauyfer Alvarez bei e
earbeitet, um die Bergung

re des Schiffes Eingeſchloſſenen T Wievfel
Jedenfalls wird von ihnen keiner

ans Tageslicht kommen. r ne

hübſch an
macht auch manchmal einen recht netten Witz, aber
Punktum. Mir iſt der Bruder viel intereſſanter
K rn Raſſekopf, w. Mund Den ſprechenden Augen. etwas Zartes
Ritterliches im Verkehr mit ſeiner Schwägeriry der
mir auch gefährlich werden.

„Das laß nur lieber ſein“, ankworkele die r
denkende Schweſter. „So ekwas Gutes gibt es nur

i Man d Pate e eSohn. Es iſt zu dumm in der Welk eingerichtet, einer
einmal ausnahmsweiſe Geld und iſt hübſch dabei und nekt,
muß er nach Freiburg fahren und ſich eine Frau holem,
die ſich nichts aus ihm macht. h

„Vielleicht betete ſie ihn auch im geheimen am Man
wird aus Frau Elſe nicht klug. Ich ſchwärme
für ſie, aber ſie läßt mich nie näher kommeng ſte in

kühl bis ans Herz hinan.“ r
„Jetzt wollen wir ſchlafen gehen die Aelbere

„ſonſt ſehen wir morgen überwacht und aus. Wir
ſind ja zum Tennis eingeladen da Können wir das Klee
blatt einmal gründlich beobachten

a m 2Elſe ſaß im kühlen, luftigen Muſikzimmer und
eifrig. Die Feder flog nur ſo über den weißen
Am frühen Morgen hatte ſie einen weiten Ritt mit Rainer
unternommen, die immer bezweifelte Schönheit der
wurde ihr jetzt verſtändlich Es war herrlich in dem ken
friſchen Tannenwald geweſen! Lola, die geſtern geſtanden.
hatte ihr tüchtig zu ſchaffen gemacht. Jetzt
chen neben Elſe; ſeine leiſen, ruhigen Atemzüge
ihr wie Muſik. ich beeilen, mik ihrer

sgeſellſchaft

i

Sie mußte ſi m
fertig zu werden, ehe die leidige Tenni
Einer von des Vaters Vorträgen aus dem Jahre
fehlte. Sie erinnerte ſich ſeiner aber genau, beſaß auch
noch einige Aufzeichnungen davon, und getrauke ſich d
ihn wieder zuſammenzuſtellen. Doktor Heßler wollte
Arbeit gern möglichſt bald erledigt haben.

kam.
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Bargbau
Kaliwerke Salzdetfurth A.G. Die Generalverſammlung

ſetzte die Dividende auf 24 Proz. und die Extraausſchüttung
auf 36 Proz. 7 Der Vorſtand äußerte ſich dahin, daß das
laufende Geſchäft durch die Maßnahmen des Shyndikats,
den Abnehmern, insbeſondere den Landwirten erhöhte Sommer-
vabatte zu gewähren, außerordentlich belebit worden
ſei. Es beſtehen Befürchtungen, daß das Herbſt geſchäft
nachlaſſen wird, weil die Landwirte von der Vergünſtigung durch
die Sommerrabatte in größerem Maße Gebrauch machen dürf-
ten. Man hege die Hoffnung, daß das Bauprogramm im
nächſten Frühjahr ſeiner Vollendung entgegengehe und auf dieſe
Weiſe höhere Leiſtungen erwartet werden können.

Die Bildung ber großen Kaligruppe. Jn den Haupfkver-
ſammlungen der Kaliwerke Aſchersleben und der Vereinigten
Chemiſchen Fabriken in Leopoldshall wurde der bekannte Ver
ſchmelzungsantrag, nach welchem Leopoldshall gegen
Gewährung von je 1000 M. jungen Aſchersleben- Aktien für je
600 M. Leopoldshall-Aktien auf Aſchersleben übergeht, geneh-
migt. Die Ausſichten für das neue Jahr ſind ſehr gün
ſti g. Das Frühjahrsgeſchäft war infolge großer Beſtellungen
der Landwirtſchaft lebhaft, und in den letzten Monaten
ei der Abſatz größer als jemals zuvor geweſen. Auch das

rbſtgeſchäft verſpricht kaum ſchlechter zu werden. Die Aus
landsnachfrage nach Kali iſt ebenfalls ſehr rege.
Amerika hat insgeſamt 83 000 To. bezogen.

Conſolidierte Alkaliwerke Weſteregeln. Die General-
verſammlung ſetzte die Dividende für 4 Mill. M. Vor
zugsaktien auf 43 Proz., für 5 Mill. M. Vorzugsaktien auf

Proz. und für 2 Mill. M. Vorzugsaktien auf 6 Proz. feſt,
wobei zu berückſichtigen iſt, daß an der ſechsprozentigen Divi-
dende nur 0,5 Mill. M. für die Zeit vom 1. Juni bis 31. De-
zember teilnehmen. Für die Stammaktien gelangt eine
Dividende von 20 Proz. zur Verteilung. Die Verwaltung
teilt mit, daß aus dem Jnland und Ausland zahlreiche
Aufträge eingegangen ſeien, daß ſämtliche Lager er
ſchöpft ſeien und keine Möglichkeit beſtünde, alle
eingehenden Aufträge auszuführen.
Umſtänden ſei auch für das laufende Geſchäftsjahr mit einem
befriedigenden Ergebnis zu rechnen. Die neu in Betrieb ge
nommene Braunkohlen-Doppelſchachtanlage Jrm-
gern bei Harkeborn habe die Erwartungen gerechtfertigt. Die

eſellſchaft beabſichtigt. ihre chemiſche und Braun
kohleninduſtrie auf eine ſelbſtändige Grundlage zu

en und das Unternehmen zu einem gemiſcht-wirt-
ſchaft lichen auszubauen, ſo daß bei einem Konjunktur-

ung Verluſte aus der einen Abteilung durch Gewinne
bei der anderen ausgeglichen werden können.

industrie
Kritiſche Lage der Schmalkalder Jnduſtrie. Das Thpiſche am

Ueberblick über die Schmalkalder Kleineiſen- und Werkzeugin
duſtrie am Ende des Monats Mai iſt die Unſicherheit! Man
hat allenthalben noch zu tun, aber man merkt, es geht unbedingt
einer Kriſe entgegen; es liegt ſozuſagen in der
immer noch ſteigenden Preiſe laſſen bereits einen merklichen
Nachlaß im Eingang der Aufträge erkennen. Dabei iſt
die Steigerung der Verkaufspreiſe unvermeid-
lich, da ſchon wieder erhebliche Lohnforderungen der Arbeiter
vorliegen und die Frachtſteigerung ab 1. Juni gerade für hier
eine ungemein große Bedeutung hat. Muß doch die hieſige Jn
duſtrie für ihre Rohſtoffe jetzt ſchon ganz koloſſale Frachten be
zablen, die ſie gegenüber ihrem Konkurrenzgebiet Rheinland-
Weſtfalen erheblich in Nachteil bringen. Die mangelhafte
Anlieferung von Rohmaterial hält auch noch an und bringt
manches Werk in Verlegenheit. Alles in allem; die Lage der
hieſigen Jnduſtrie kann gegenwärtig nicht als günſtig bezeichnet
werden.

Eiſenbau Schiege A.-G., Leipzig-Paunsdorf. Die Geſell
ſchaft beruft eine Generalverſammlung, die Beſchluß faſſen ſoll
über die gegen den früheren Vorſtand, Richard Kottke, wegen

Unter dieſen

Luft. Die

ſeiner Geſchäftsführung zu ergreifenden Maßnahmen und An-
fechtung des Entlaſtungsbeſchluſſes für 1920.

Metall und Farbwerke A.G. in Oker am Harz. Die Ge-
hat beabſichtigt, zwecks Ausnützung der Waſſerkräfte der

ker dort neue Waſſerregulierungen und Stau-
anlagen zu errichten.

Vereinigte Jäger, Roth u. Siemenswerke A.G. in Leipzig.
Die Geſellſchaft verzeichnet einen Verluſt von 244 243 der
durch Vortrag aus 1920 gedeckt wird. Die noch verbleibenden
3540 Ueberſchuß ſollen auf neue Rechnung vorgetragen
werden. Eine Dividende gelangt ſomit wieder nicht zur Ver
teilung.

Handel und Verkehr
Keine Erhöhung der Umſatzſteuer. Jn Anbetracht der voll

kommen wirtſchaftlichen Unmöglichkeit eine weitere Erhöhung der
Umſatzſteuer zu ertragen, hat ſich der Zentralverband des Deut-
ſchen Großhandels auf die in der Preſſe erſchienene Meldung,
daß eine ſolche geplant ſei, unverzüglich an das Reichsfinanz-
miniſterium gewandt. Die zuſtändigen Dezernenten haben da-
raufhin die bündige Erklärung abgegeben, daß irgendwelche Ab-
ſichten auf eine weitere Erhöhung der Umſatzſteuer im Finanz-
miniſterium nicht beſtünden. (D. Red.)

Der neue Paſſagierdampfer „Edmund Wagenknecht“ der
Hugo Stinnes-Linien, Hamburg. Am' 15. Auguſt d. J. tritt der
neue Paſſagier- Dampfer der Hugo Stinnes-Linien, Ham-
burg, Edmund Wagenknecht“ ſeine erſte Ausreiſe nach
Süd Amerika an. Dieſer mit den modernſten Einrich-
tungen und beſonderem Luxus ausgeſtattete Dampfer
bietet etwa 140 Paſſagieren in der erſten Klaſſe, etwa 60 Paſſa
gieren in der zweiten Klaſſe und etwa 60 Paſſagieren in der
dritten Klaſſe bei bekannter ausgezeichneter Verpflegung ange-
nehme Ueberfahrtsgelegenheit. Der „Edmund Wagenknecht“ iſt
119,40 Meter lang und 15,85 Meter breit und entwickelt eine
Geſchwindigkeit von etwa 14 Seemeilen. Auf
der Fahrt von Hamburg bis Buenos-Aires wird der Dampfer
die Häfen Corung, Vigo, Leixoes, Liſſabon, Madeira, Pernam-
buco, Bahia, Rio de Janeiro, Santos und Montevideo anlaufen
und vorausſichtlich am 11. September d. J. in Buenos Aires
eintreffen. Allen Beſuchern der Weltausſtellung in Rio de
Jan eiro, die auf eine angenehme, ruhige Ueberfahrt und gute
Verpflegung bei mäßigen Preiſen Wert legen, iſt die Benutzung
des Dampfers „Edmund Wagenknecht“ beſonders zu empfehlen.
Auskunft in Paſſage- Gelegenheiten erteilt die A.G. Hugo
Stinnes, Paſſage-Abtlg., Hamburg 36, Jungfernſtieg 30.

Geldmarkt und Banken
Bankgemeinſchaft Darmſtädter und Nationalbank

Die Aufſichtsräte der beiden Banken faßten geſtern über die
Abſchlüſſe ihrer Geſellſchaften Beſchluß. Der Rohgewinn der
Bank für Handel- und Jnduſtrie belief ſich im
Berichtsjahr auf 577 992 232,35 M. Nach Abzug der Verwaltungs-
koſten, Steuern und Abſchreibungen verbleibt ein Reingewinn
von 89 671 562,85 M., aus dem nach Einlage in die beſondere
Reſerve und reichlicher Zurückſtellung für den Penſionsverſiche-
rungsverein für höhere Beamte eine Dividende von 14 Proz.
zur Verteilung gelangt, ſo daß der Reſt von 671 562,85 M. auf
neue Rechnung übergeht. Der Rohgewinn der National-
bank für Deutſchland betrug 266 781 599,37 M. Nach
Abzug der Verwaltungskoſten, Steuern und Abſchreibungen ver-
blieb ein Reingewinn von 79 294 139,40 M., aus dem nach
Einlage in den Reſervefonds und ebenfalls reichlicher Zuweiſung
zum Beamten-Prenſions- und Unterſtützungs-Fonds eine Divi-
dende von gleichfalls 14 Prozent zur Verteilung kommt.

c L

Vom rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkt
Das Bankhaus Gebrüder Stern, Dortmund, teilt uns mit:

Die Entwicklung des Börſenverkehrs ſtand am Wochenabſchnitt
unter dem Einfluß der Pariſer Anleihekonferenz. Jmmerhin
war auf dem hieſigen Markte die Kaufluſt während der ganzen
Woche ſtärker als die Neigung zu Verkäufen. Das Hauptinter-
eſſe wandte ſich hier dem Kalimarkte zu, wo die Berichte

unser treuer Vater, Schwieger- und Großvater

Herr Amtsrat

den 16. Juni 1922.

Wimmelburg statt.

Heute entschlief nach längerem Leiden mein lieber guter Mann,

Richarcl Mathe,
Domäne Wimmelburg bei Eisleben, Abtischroda, Hergisdork,

Ida Mathe geb. Ramdohr
Rudolf Mathe
Gertrud Schrader geb, Mathe
Kurt Mathe
Meti Mathe geb. Varges
Wilhelm Schrader

und 3 Enkelkinder.
Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 21. Juni 1922, nachmittags 3 Uhr in

ankkarten
erwieſen Rufmerkſamkeiten

bei Verlobungen, Vermählungen
und auderen Familienfeiern liefert

Otto Thiele,
Buch und Kunſtdruckerei
Verlag der Halleſchen Zeitung
Ceipgigerſtr. 6)/62 9 Fernruf 780)

(obr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

tlalle a. d. 8.
Große Sfeinstraße 79-80

Elegante
terrenzimmer

Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung
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über ANTWERPEN, MADEIRA nach Rio DE
SANEIRO, MOMTEWVIDEO und BUENGOS AlRES

Kapitän Schöning.

nach Bahia, Sankos un Buenos Ailres.
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1., 2. und 3. Kiasse.

r aAbkfahrt der „„Artus“- Linie.

Auskunft erteilt diea. c. es

über den außerordentlich günſtigen Abſatz zu Meinungskäufen
anregten. Von ſchweren Kalikuxen erzielten Wintershall
bei regerem Beſitzwechſel einen Kursgewinn von etwa 200 000 M.,

Burbach, Glückauf Sondershauſen, Alexandershall, Heiligenroda,
Wilhelmshall und Sachſen Weimar konnten ihren Kursſtand um
25 000 M. bis 40 000 M. aufbeſſern. Von Mittelwerten ſind bei
lebhafteren Umſätzen Einigkeit, Volkenroda, Walbeck, Siegfried I,
Günthershall, Heringen, Felſenfeſt und Hüpſtedt um 10000 M.
bis 25 000 M. höher. Gute Meinung zeigte ſich auch für die
Werte der Gumpel-Gruppe, von welchen namentlich Aſſe und
Friedrichroda anſehnliche Steigerungen erzielten. Von Kali-
aktien erzielten Deutſche Kaliwerke bei ſtarken Käufen vor
übergehend einen Kursgewinn von 350 Proz., büßten aber den
größten Teil auf Gewinnglattſtellungen wieder ein. Sonſt ſind
auf dieſem Gebiete Heldburg, Adler Kali und Halleſche Kali mit
einer Erhöhung von 150/200 Proz. zu erwähnen, während Krü-
gershall und Sigmündshall nur unweſentliche Veränderungen
aufweiſen. Der Kohlenkuxenmarkt bewahrte ſeine ruhige
Haltung. Vereinzelte Umſätze wurden in Ewald, König Ludwig,
Langenbrahm, Carolus Magnus und Caroline auf ungefähr
letzter Preisgrundlage getätigt. Von den linksrheiniſchen Wer-
ten waren Diergardt und Moers zu leicht erhöhten Preiſen im
Verkehr. Lebhafter geſtaltete ſich das Geſchäft in Kohlenaktien.
Hier waren Lothringen Bergbau bei großen Käufen etwa 509
Proz. höher. Weſtfäliſche Bergbau und Adler Bergbau weiſen
eine Steigerung von 50, 75 Proz. auf. Am Markte der Jn-
duſtriegktien waren die Umſätze beſcheiden.

w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs
bank und Poſt erfolgt in der Woche vom 19. bis 25. d. M. zum
Preiſe von 1250 M. für ein Zwanzigmarkſtück, 625 M. für ein
Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen wer-
den entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichs
ſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt vom
19. d. Mts. bis auf weiteres zum 25fachen Betrage des Nenn

wertes. a eBerliner Produktenbericht. Die erhebliche Steige-
rung der Deviſenkurſe zog eine entſprechende
Aufwärtsbewegung der Preiſe am Produktenmarkt nach
ſich. Weizen wurde lebhafter gehandelt. Roggen erzielte
während des Mittagsmarktes bei reichlichem Angebot einen Preis
von 600 M., ſpäter jedoch niedriger. Gerſte verkaufte ſich gut
und auch Hafer wurde zu anziehendem Preiſe angeboten. Die
Nachfrage für Hülſenfrüchte und Futterſtoffe war
gering. Mehl feſt, jedoch nicht lebhaft.

Berliner ProdukKtenmarkKtpreise.
Berlin, 17. Juni.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 775--775. pomm. 760--765, schles. 770--780, fest.
Roggen, märk. 590--595, pomm. 585--590, schles. 580-—585, fest.

Wintergerste e fest.Hafer, märk. 630—695, omm. fest.Mais. La Blata, e ab Hamburg, ohne Prov.-Ang, 525 bis
fest.

Weizenmehl 1950--2075, feinstes darüber, Roggenmehl 1450 bis

u (je 2 2.),enWeizenkleie 435--440, Roggenkleie 440--445, stetig.
Raps 1250--1300, fest. Leinsaat, 1250--1300, fest.
Victoriaerbsen 680--710 Lupinen, blaue 500530
Kleine Speiseerbseen 580--600 upinen. gelbe 680--710
Futtererbsen 560--580 Serradella, neue 850 950Peluschken 560 580 Rapskuchen 480--550
Ackerbohnen 560--580 Leinkuchen 300-820Wicken 650--700 Trockenschnitzel 395 39
Zuckerschnitzel 550--600, TorfmelasseNiehtamtliche Rauhfutter-Notierungen, Großhandeoelspreise.
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 135 --142.Haferstroh drahtgeprebt 135--145 Tiroh seilgebündelt
Langstroh seügebündelt, 135 145.
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 2890--305, gesund und

trocken 255--280, loses u. gelbliches Krummstroh

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik J. V.:
Hermann Huthz; für den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Huth;
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten u. Sport: Hans Heilingz für die
Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft u. Unterhanrung, ſowie den übrigen unpol. Tell:
Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.
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Straßburg
Von Oswald Bergener.

Nebel zögern in den ſtillen Straßen,
Flüſternd unter Brücken ſchleicht die Nacht,
Doch an Türmen, Giebeln, hoch in Gaſſen
Jſt der erſte Sonnenſtrahl erwacht.
Aus dem morgengoldnen Mantel reckt ſich
Ueberwältigend der Dom ins Blau,
Und der froſt'ge Morgendunſt verſteckt ſich
Vor des Turmhelms Leuchten ſcheu im Grau.
Auf des Münſters Plattform ſonnumfunkelt
Oſtwärts ſtreckt die Arme Erwins Geiſt:
Komm, o Sonne, die du ſchwarz umdunkelt
Dennoch ſtrahlend unſre Nacht zerreißt!
Dort im Weſt harrt lodernd Untergehen,
Dort in Frankreich lauert Haß und Tod!
Unſre Sonne brennt auf Deutſchlands Höhen,
Unſer Tag aus Deutſchlands Morgenrot!

Deutſchlands geiſtige Not
Von Agnes Harder.

Weniger ſichtbar als die wirtſchaftliche Not Deutſch
ſends, aber in ihren Folgen vielleicht noch verhängnisvoller,
iſt die geiſtige Not eines Landes, das gerade der Kultur
ſeiner Mittelſchichten es verdankt, daß es der inneren Auf
löſung bisher entgangen iſt. Deutſchland hat die überragen
den Gipfel ſeiner Kultur immer aus einem breiten Grund
ſtock allgemeiner Bildung aufſteigen laſſen, dank ſeinen vor
züglichen Schulen. Es iſt das Volk der Dichter und Denker
geworden, denn hinter den Männern ſeiner Geifteswiſſen
ſchaft hat immer die große Mehrzahl der Verſtehenden und
Fördernden geſtanden. Was es daher heißt, wenn jetzt ſeine
geiſtige Kultur gefährdet ift, lehrt ein kurzer Ueberblick, ein
Streiflicht nur, aber genügend, um die Gefahr zu verſtehen.

Zuerſt die Künſte und die Wifſfenſchaften. Die Not der
Maler, denen ihr Handwerkzeug, Leinwand, Farben, ſo un
erſchwinglich geworden ſind, daß immer öfters ein altes
Bild, an das fich noch Sehnſucht und Hoffnung knüpfen, mit
Grundfarbe überzogen wird, um neuen Eingebungen zu
dienen. Denn der Künſtler muß ſchaffen. Er kann nicht
feiern. Er vergeht dann. Auch die Bildhauerkunſt ſcheint
dem Untergang geweiht. Erz und Marmor wenigſtens iſt
ihr unerreichbar. Sie hikft ſich mit den weichen Steinen,
mit Tuffen und Sandſtein. Aber die Kunſt der Flächen-
behandlung geht dabei verloren. Und die Muſik? Die
Drucklegung von Opern iſt dem Komponiſten durch den
Preis gerade des Notendrucks unmöglich gemacht. Die
neuen Opern werden alſo meiſtens aus dem Manufkript auf-
geführt das heißt, der Weg in die Allgemeinheit iſt ihnen
wenigſtens verſchloſſen. Fehlt noch die Dichtkunſt. Jn
dieſen Tagen ſind mir zur Kritik Gedichtbände zugeſchickt
worden, die mit Schreibmaſchine wenigſtens für die Redak-
tionen hergeſtellt ſind, damit ihnen eine günſtige Kritik den
Weg zum Druck ermögliche. Man denke an die Abſchriften
der Mönche im Mittelalter. Das Zeitungselend wird ja oft
genug erörtert. Skändig gehen Zeitungen ein. Die blei-
benden ſchränken ſich ein. Was ſie fallen gelafſen, iſt zuerſt
das Feuilleton, der Kunſtbericht gerade das, was die Zei
tung bunt machte, was von dem alles verſchlingenden Par-
teigezänk der Politik ablenkte Kultur!

Jn den Wiſſenſchaften ſieht es faſt noch trüber aus.
Gelehrte Bücher wurden ihren Schöpfern von jeher kaum
bezahlt, ſo wichtig ſie auch für die Studierenden waren.
Jetzt aber werden ſie nicht einmal mehr gedruckt. Wie teuer
würde auch der Satz der mathematiſchen Formeln kommen,
der fremden Sprachen? Selbſt ein ſo hervorragender Ge
lehrter wie Adolf Harnack hat neulich ein Werk im
Manuſkript in der Bibliothek niedergelegt. Dazu die un
erſchwinglichen Lehrmittel für chemiſche Verſuche für Labo
ratorien! An ſtaakliche Ausrüſtungen von Expeditionen,
Ausgrabungen und ähnliches iſt natürlich kein Gedanke.
Man hat uns ja auch von den wichtigſten Plätzen ausge
ſchloſſen. Es wird ſpäter einmal die Kulturſchande
empfunden werden, daß uns Gebiete, auf denen wir ſo Her
vorragendes geleiſtet haben wie z. B. in Telel-Amarna in
Aegypten, uns nicht mehr zugänglich ſind. Nun hatten die
deutſchen Hochſchulen den Ruhm der altberühmten von
Jtalien, den von Salamanka und der mittelalterlichen
Sorbonne übernommen. Examina an deutſchen Univerſi-
täten hatten in der ganzen Welt Vorzugsrang. Was wird
davon unter dieſen neuen Verhältniſſen bleiben?

Von den Schaffenden zu den Empfangenden, zu den
Studenten. Gerade die Famflien, in denen Studieren
Tradition war, die die größte Kulturhöhe vererbten, das
in Generationen entwickelte Gehirn gerade ſie können
die Koſten des Studiums nicht beſtreiten. Gehen die Söhne
doch zur Univerſität, ſo beginnt dieſer lange Leidensweg,
der durch die beſtändigen Aufrufe um Hilfe für Koſt und
Vohnung der Studierenden in dieſen Jahren öffentlich ge
worden iſt. Schon vor Wochen waren für die Sommer-
ferien mehr als 20 000 Skudenten in den Gruben im Ruhr-
gebiet für die Arbeit unter Tag vorgemerkt. Daß ein
Student am Vormittag in einem feſten Beruf arbeitet und
ſch ſeine Vorleſungen auf den Nachmittag gelegt hot, iſt
was ganz Gebräuchliches. Wiſſenſchaft aber braucht Hin
gebung und Ruhe. Die Examinatoren merken ſchon jetzt die
Jolgen dieſer geſtörten Vorbereitungen. Ein Talent aus
pbilden, iſt in dieſer Zeit für Töchter und Söhne des clil-
deten Mittelſtandes faſt zur Unmöglichkeit geworden. Die
eiſten jungen Leute ſuchen den überbürdeten Eltern ſo
krüh wie möglich von der Taſche zu kommen. und ſtürzen

ſich von der Schule ſofort in die Erwerbshetze. Die aber
treibt raſtlos in den Matericlismus.

Unter ihr leidet vor allem die Keimzelle alles Kul
turlebens, die Familie. Deutſches Familienleben in ſeiner
Jnnigkeit war ja eben die Wurzel der deutſchen Kultur.
Man denke an Goethes Dichtung und Wahrheit“ mit der
getreuen Schilderung ſolch eines Hauſes. Reich war der
gebildete Mittelſtand in Deutſchland freilich nie. Aber doch
reich genug, um die Freuden ſeiner Bildung zu genießen.
Gerade auf die muß er jetzt vollſtändig verzichten, und wo
keine Sonne mehr ſcheint, wird das Land brach. Daß die
Pförtnersfamilie beſfer ißt, wird ihr der in den alten Woh
nungen über ihr wohnende Gebildete nicht beneiden. Daß
er und die Seinen nicht mehr imſtande ſind, ein gukes
Theater zu befuchen, wiegt ſchwerer. Und es hat ſich ſchon
an den Theatern gerächt. Jhr Spielplan hat ſich den neuen
Beſuchern anbequemt. Sie find weder mehr Tempel des
Guten, Wahren und Schönen, noch gehören ſie „dem Ver-
gnügen der Einwohner“, wie der große Fritz über das Pots-
damer Theater ſchreiben ließ. Jm Grunde möchten die
Theaterdirektoren gern ihr altes Publikum und ihren alten
Spielplan wiederhaben, und die Vereine, die Verbilligung
der Pläne erſtreben, werden von ihnen eifrig unterſtützt.
Mit den Konzerten iſt es dasſekbe. Eine Freundin klagte
mir neulich, daß ſie eine Freikarte noch mehr gekoſtet habe,
als ihr jetzt für nicht unbedingt Nötiges übrigbliebe. Die
Preiſe für die Fahrt in die Stadt laſſen den Großſtädter faſt
wie auf dem Lande wohnen. Koſtet doch auch der Muſeum

beſuch jetzt Geld. zFamilien zuſammen gehalten, koſtbare Bücher gar, wie
Gundolf oder Spengler, ſind bei Bekannten auf Jahre hin
aus belegt. Dazu die Teilung der Familie, oft der Küche
mit Fremden, die das ſo teure Gefühl der Unabhängigkeit
im Heim aufhebt, die eine Familienlampe, die bei der Ver
ſchiedenheit der Beſchäftigungen nicht die vereinende Lampe
der Veſta iſt, ſondern oft Zwieſpalt hervorgerufen hat, wenn
keiner zu ſeinem Recht kommen konnte das alles hat das
deutſche Heim tief erſchüttert.

Dennoch dürfen gerade wir Träger unſerer alten Kul-
tur nicht verzagen. Wir wiſſen zu gut, daß ſie unſerem
Volke erhalten bleiben muß. Je größer die Schwierigkeiten,
um ſo höher der Lohn. Beſinnen wir uns auf das Alte!
Oeffnen wir die Bücherſchränke unſerer Großväter, um
wieder zu begreifen, wie umfaſſend ihre Bildung in armer
Zeit war! Wer von uns kennt noch die Schätze der alten
Groſchenbibliothek? Wer nennt ſie noch innerlich ſein eigen?
Und wer kennt Deutſchland? Nicht Venedig oder Rom,
ſondern Ulm und Regensburg, den Odenwald und den
Speſſart? Und wenn wir vierter Klaſſe reiſfen, wenn wir
mit Wandervögeln um die Wette laufen unſer Deutſch-
land werden wir uns innerlich erobern! Wir werden nicht
ſo weltläufig ſein, nicht ſo „weltfromm“, wie Goethe es
nannte. Unſere Kultur wird ſchlichter ſein deutſcher. Jn
den kommenden Jahren werden ſich die Deutſchen der Zi-
viliſation und die deutſchen Kulturträger ſtreng voneinander
ſcheiden. Die der großen geiſtigen Vergangenheit treu ſind,
werden im letzten Lager ſtehn.

Luthers Bibel- Ueberſetzung
Obgleich Luther als der verdiente Ueberſetzer der Bibel in

die deutſche Sprache verehrt wird, ſo gab es doch ſchon vor ihm
14 verſchiedene Bibelausgaben in hochdeutſcher und 3 in nieder
deutſcher Sprache. Die älteſte von allen iſt zu Mainz im Jahre
1462 erſchienen. Einige Vergleichungen zwiſchen der Sprache
der alten Ueberſetzer und dem Lutherſtile mögen die Unbeholfen-
heit der erſteren dartun:

Luthers Ueberſetzung. Mainzer Ueberſetzung von 1462.
Pſalm 6, 1.

Ach Herr, ſtraf' mich nicht
in Deinem Zorn und züchtige Deiner Tobheit und
mich nicht in Deinem Grimm. mich in Deim Zorn.

Pfalm 21, 6.
große Ehre on Sein Wunniglich iſt michel

in Deiner Behaltſame.

bereſp

Er hat
Deiner Hülfe.

1. Moſe 1, 1.
Am Anfang ſchuf Gott An dem Angang beſchüf
Himmel und Erden. Und die CGott den Himmel unn die
Erde war wüſte und leer und Erde: wann die Erde wag eitel
es war finſter auf der Tiefe (unn leere. Unn Finſter waren
und der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem Antlitze des Ab-auf dem Waſſer. grundes: und der Geiſt Gottes

ward getragen auf die Waſſer.
Werden nun heute Luthers größtenteils deutliche und dabei

ſo erhebende, kräftige Worte beſonders von unſerer Jugend oft
ſchwer verſtanden, als wenn wir jene Mainzer Bibel noch hätten

Faſt alle Reformationsgeſchichten lehren, Luther habe die
Heilige Schrift auf der Wartburg überſetzt. Allerdings be-
ſchäftigte er ſich dort damit, doch niemand wird wohl für mög-
lich halten, daß dieſe Rieſenarbeit in zehn Monaten vollendet
worden ſei. Schon vor dem denkwürdigen 31. Oktober 1517
hatte der Mann Gottes einige kleinere Stücke, z. B. die ſieben
Bußpſalmen, ins Deutſche überſetzt. Jm November des Jahres
1521 machte er ſich ans Neue Teſtament, und bis zum 6. März
1522, alſo binnen vier Monaten, war die große Aufgabe gelöſt.
Am 21. September desſelben Jahres erſchien die vollſtändige
Ausgabe in zwei Teilen unter dem einfachen Titel „Das Neue
Deſtament. Deutſch. Wittenberg.“

In elf Jahren erſchienen hiervon 69 Ausgaben, nämlich
17 Wittenberger, 13 Augsburger, 12 Baſeler, 1 Erfurter,
1 Grimmaiſche, 1 Leipziger, 1 Magdeburger, 1 Marburger,
7 Nürnberger, 13 Straburger und 2 Züricher.

Noch im Jahre 1522 fing Luther die Uebertragung des Alten
Teſtaments ins Deutſche an und nach zwölf Jahren, oder vom
erſten Anfang ſeines Ueberſetzens nach 17 Jahren, im Jahre
1534, wurde ſeine Bibelüberſetzung mit dem Titel „Biblig,
das iſt die ganze Heilige Schrift. Deutſch. Mart h.
Luth. Wittenberg. beanadigt mit Kurfürſtlicher zu en

Zeitungen werden von mehreren

O Herr, nit ſtraf' mich in

Halle Saale e Sonntag, den 18. Juni

fiſchen und perſiſchen

1.9-2-2
m

Freiheit. Gedruckt durch Hans Lufft MDXXXIIII.“ Ueber
dieſem Titel ſtehen ganz oben die Worte „Gottes Wort
bleibt ewig.“

Schwer wurde Luther im Ueberſetzen namentlich das Buch
Hiob und die Propheten, was ſolgende Aeußerungen Luthers
beweiſen: „Jm Hiob arbeiteten wir, daß wir in 4 Tagen kaum
3 Zeilen konnten fertigen. Hiob mag die Ueberſetzung noch
weniger leiden als den Troſt ſeiner Freunde, und will lieber im

ſitzen bleiben. „Wir ſchwitzen jetzt, die Propheten zu ver
deutſchen; Gott! welch eine mühſame, ſchwere Arbeit, die
hebräiſchen Schriftſteller zu zwingen, daß ſie deutſch reden; wie
ſträuben ſie ſich und wollen von ihrer hebräiſchen Art gar nicht
laſſen und dem groben Deutſch fich anbequemen.“ bw.

Deutſche und franzöſiſche Größe
Cudwig XIV. und Friedrich der Große

Von Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galléra.
Das 17. Jahrhundert heißt das Zeitalter Ludwigs IV.

1715), ſeine Auswirkung iſt nach achtzig Jahren der Zuſam-
menbruch Frankreichs in der großen Revolution 1789. Das
18. Jahrhundert iſt das Zeitalter Friedrichs des Großen 1786),
ſeine Auswirkung iſt nach achtzig Jahren die Erhebung Deutſch
lands zum neuen deutſchen Kaiſerreich der Hohenzollern 1871.

Ludwig XIV. hinterließ bei ſeinem Tode ein finanziell zer
rüttetes, in Kultur und Moral, in Handel und Wandel herab-
gekommenes Land. Frankreich war erſchöpft, ſein Kredit und
guter Name waren dahin. Friedrich der Große hinterließ bei
ſeinem Scheiden ein finanziell gefeſtigtes, ein immer höherer
Kultur zuſtrebendes, in Handel und Wandel, in Induſtrie und
Gewerbe aufblühendes Land. Preußen ſtieg empor, ſein Kre-
dit und ſein Name waren mehr und mehr gewachſen, aus dem
bisherigen Fürſtentum des alten deutſchen Reiches war eine
ſelbſtändige europäiſche Großmacht geworden. Ludwig XIV.
hinterließ 226 Milliarden Livres Staatsſchulden (28 Livres auf
1 Mark Silber verrechnet) oder 438 Milliarden in der Münze
von 1760. Faſt in jedem ſeiner 54 Regierungsjahre hatte er mit
Unterbilangz gewirtſchaftet, 1700 (im Frieden!) betrugen die
Staatseinnahmen 117 Millionen Livres, die Ausgaben dagegen
137 Millionen; aber in dem Hunger- und Kriegsjahr 1709 ſtan
den 49 Millionen Einnahmen 221 Millionen Ausgaben gegen
über das Heer verſchlang allein 45 Millionen! Friedrich der
Große hinterließ einen Staatsſchatz von 40 bis 60 Millionen
Taler in bar (nach anderen Berichten ſogar 72 Millionen! Dazu
hatte er in 23 Jahren (1763--1786) nach dem ſiebenjährigen
Kriege 24 Millionen auf die Verbeſſerung ſeines Reiches, auf
die Koloniſationen, Urbarmachung der Sümpfe uſw. verwendet.
Seine Staatseinnahmen ſtiegen durch den Wohlſtand und die
Zunahme ſeiner Untertanen, welch beides er ununterbrochen mit
größter Energie förderte, weit über die Ausgaben, die er durch
größte Oekonomie in dem Staatshaushalt, durch eiſerne Ein-
fachheit in ſeiner Hofhaltung, durch Verminderung der Beſol
dungen der höchſten Staatsdiener wieviel könnte die Repu
blik Deutſchlands von dieſem Könige lernen! immer mehr
herabdrückte. Ludwig XIV. herrſchte über ein großes, von der
Natur und durch die Umſtände reich geſegnetes Land, es um
faßte etwa 10000 Quadratmeilen, etwa ſo groß wie es heute
iſt. Es zählte 12 bis 15 Millionen Einwohner, ein feſtes ge-
ſchloſſenes Land, zum Angriff wie zur Verteidigung wohl gele-
gen. Tüchtige Miniſter wie Colbert hatten in Ludwigs Jugend-
zeit das, Land zu hoher Blüte gebracht, faſt jedes Jahr war ein
neuer Erwerbszweig in Frankreich eingeführt worden; Fabri-
ken und Manufakturen (Wollen- und Seidenwebereien, Tuch-
fabriken, Spiegel- und Spitzenverfertigung nach Venetianiſcher
Kunſt, Teppichfabrikation in der Savannerie, welche der tür-

gleichkam, Gobelinfabriken, welche die
flandriſchen Tapetenwirkereien übertrafen) waren zu ungeahn-
ier Blüte gediehen, dazu hatte ein großer auswärtiger Handel

Ozean mit dem Mittelmeer.
eingeſetzt, der Kanal von Languedor verband den Alklantiſchen

Marſeille und Toulon waren
Hauptſtapelplätze des levantiſchen Handels geworden. Große aus-
wärtige Kolonien gehörten zum franzöſiſchen Mutterlande, in
Oſtindien zu Pondichery war die erſte franzöſiſche Niederlage
entſtanden, in Cahenne, auf Domingo, auf Madagaskar und in
anderen Teilen der Erde waren Kolonien gegründet worden;
Kanada hatte ſich wieder von ſeiner Ohnmacht erholt und die
Antillen waren wieder eng mit dem Mutterlande verbunden
worden.

Welches Land hatte Friedrich demgegenüber aufzu-
weiſen? Bei ſeinem Regierungsantritt zählte es 2200 Quadrat-
Meilen, ein Viertel oder Fünftel von Frankreich, und etwas über
2 Millionen Einwohner. Der Kern ſeines Landes war des heili-
gen römiſchen Reiches Sandſtreubüchſe, ein armſeliges, wenig
bevölkertes, von Seen und Kiefernwäldern durchfurchtes Gebiet.
Durch eiſernen Fleiß und raſtloſe Energie mußte dem Lande
alles und jedes abgerungen werden. Große Fabriken und Manu-
fakturen waren in Friedrichs Land unbekannt. Das einzige

S Meer, zu dem man Zugang hatte, war das enge Binnenmeer,
die Oſtſee, die einzige Handelsſtadt war Stettin, die Ein und

Ausfuhr betrug bei Friedrichs Regierungsantritt 300 000 Taler.
Kolonien hatte man nicht eine. Der König mußte erſt Handels-
ſtraßen in ſeinem Lande ſchaffen, Waſſerſtraßen, die damals,
als es noch keine Eiſenbahnen gab, von größter Bedeutung wa
ren. Er baute den Plaueſchen, den Finne- und den Retzekanal,

um die bedeutendſten zu nennen, damit er den Handel der Elbe,
Weichſel und Oder auf Stettin konzentrieren konnte. Bei ſeinem
Tode betrug die dortige Ein- und Ausfuhr 454 Millionen Taler,
alſo das Fünfzehnfache von 1740! Die Flüſſe ließ er ſchiffbar
machen, die Seehäfen reinigen, er löſte die Feſſeln des Handels,
wo er nur konnte. Den Ackerbau in den unfruchtbaren Gebie-
ten verbeſſerte er, die Moore und Bruchdiſtrikte entwäſſerte er,
neues Land für neue Bevölkerung zu gewinnen, die Forſtkultur
hob er, den Bergbau in Schleſien, im Magdeburgiſchen. Sein
Verbeſſerungseifer ſuchte dem Lande Unmögliches abzuringen,
wie er ſich ſelber Unmögliches abgerungen hatte. Den Weinbau
verſuchte er bei Potsdam, die Seidenzucht beſonders in Pom-
mern und Brandenburg. Er berief Handwerker und Künſtler
aus dem Auslande, Tauſende von gewerbetreibenden ausländi-
ſchen Familien ſiedelte er an. Fabriken entſtanden, ſo 1761 noch
während des Krieges die berühmte Berliner Porzellanfabrik,
eine gefährliche Revalin der ſächſiſchen in Merßen, die Fahence-
fabriken lieferten bald ſo viel Waren, daß das ausländiſche Zinn
immer mehr verdräugt wurde. Er errichtete Spinnſchulen und
geſtattete, ſelbſt Frauen bei der Weberei zu beſchäftigen: beſſ
ders in Schleſien blühte dies Gewerbe. Jn ſeiner letzten Regierungasaeit wurden jährlich für mehr als 4 Millionen W



wand Ter nach Amertka derſendet. Ebenſo bedeutend
erwuchs die Wollwarenmanufaktur, die Tuchweberei konnte jähr
lich ebenfalls für 4 Millionen Taler Tuch ausführen, beſonders
über Rußland nach China. Die Kattundruckerei wurde ſchon
1741 eingeführt. Auch Samt- und Seidenwaren wurden ge
fertigt, beſſer noch gedieh die Spitzenkloppelei. Er ſchickte Sach-
verſtändige nach Holland, um das Geheimnis des guten hollän
diſchen Papiers zu erſpähen. Nun entſtanden Papierfabrikedie vordem faſt gar nicht exiſtierten. Ebenſo wurden Sia

und Eiſenfabrikation und die Glasinduſtrie aufgenommen.
1765 errichtete er „Die Bank“, um den Kaufmann aus den

Händen des Wucherjuden zu reißen. 1772 wurde die Seehand
lungsgeſellſchaft für den überſeeiſchen Handel errichtet, ja 1750
ſtiftete er eine „Aſiatiſche Handelsgeſellſchaft“ in Emden, welche
nach China Handel treiben ſollte, und 1753 die „bengaliſche“,
die nach Oſtindien Geſchäfte leitete, beide gingen zwar wieder
ein, die Zeit war noch nicht da für ſie, aber ſie zeigen des gro
ßen Königs weitausſchauenden, weltumſpannenden Blick.
Ludwig vermochte es, ſein ihm blühend hergeſtelltes Reich durch
ſeine unerſättliche Ruhm und Selbſtſucht zu vernichten. Fried-
rich vermochte es, ſein von Natur ſtiefmütterlich bedachtes Land
durch ſeine gänzliche Selbſthingabe zu dem relativ bedeutendſten
von gang Europa zu machen.

Ludwigs Grundſatz war: „L'état c'est moi, der Staat das
bin ich“. Alles, ſein Hof, ſein Land, Europa, die Welt, dienten
nur dazu, ihn, den einzigen, die Sonne dieſer Welt, zu verherr-
lichen, ihm zu Füßen zu liegen. Jhm gehörten die Einnahmen
des Staates, ihm der Beſitz ſeiner Untertanen, ihm ihr Blut, ihr
Leben, ihr Glück. Keiner ſtand über ihm, kein Geſetz, keine Auto-
rität, nicht die Liebe, nicht die Religion. Er war das Vorbild
für andere, aber es gab kein Vorbild für ihn. Ein Drittel ſeiner
Staatseinnahmen verbrauchte ſein glänzender Hof, 38 Millio-
nen Livres. Es war das höchſte Einkommen aller Potentaten
damaliger Zeit, die Prinzen, die Maitreſſen, der hohe Adel, die
unzähligen Hofbeamten, alle ſchmarotzten vom ſauer erſparten
und hart erpreßten Gelde des Volkes, ſeine el koſtete täglich
durchſchnittlich 4000 Livres, der König aß nücht, ſondern fraß
unglaublich. Der Weinkeller verbrauchte jährlich 1 Million; die
königliche Apothekerrechnung belief ſich auf 180 000 Libres,
12 Leibärzte bewachten täglich die Geſundheit des königlichen
Herrn. Ein lächerlich ſtrenges und kleinliches Zeremoniell „er
höhte den Glanz des Gebieters. Wie anders Friedrichl Tief
e trat er hinter ſeinem Staat, hinter ſeinem Volk zu

„Jch bin der erſte Diener meines Stagtes“ war ſein
Wort, und er handelte jede Sekunde ſeines Lebens

danach. Nie verließ ihn die hohe Verantwortlichkeit, nie die
ſtrenge Pflicht, ſeines Berufs. Bis zum letzten Atemzuge, noch
beim gänzlichen w. ſeiner Kräfte, war dem Staate ſein
Leben gewidmet. Er hatte ſich jährlich von den Staatsein-
nahmen 1 200000 Taler beſtimmt, davon verbrauchte er nur
r ſich. etwas über 200000 Taler, das übrige diente
der Verbeſſerung ſeines Landes. Seine Hofhaltung war ſehr
ſparſam, ein Zeremoniell gab es nicht. Jn ſeinem poli

unter der üeberſchrift r

JLu mußte in Gold Diamanten und erlen ſtrahlen. Als
ſein Land vollends e war, in ſeinem letzten Lebensjahre1715 gab er dem perſiſchen Geſandten eine Audienz, bei der er
ein Kleid von 12 Millionen Wert trug, es war ſo ſchwer, daß er
es alsbald ausziehen mußte. Pomp, Luxus, märchenhafte Herr
lichkeit umſchmeichelte ihn allenthalben, Kunſt, Poeſie, Wiſſen
ſchaft, alles mußte ihn preiſen und vergöttern. rieſen
mit Millionen erbaute Palaſt und Park von Verſailles war eine
einzige Hymne auf den König, ſeine Gottesherrlichkeit, ſeinegrenzen loſe Selbſtbergetternng? ſeines Jchs. Friedrich lebte

und ſtarb in ſeiner abgetragenen Uniform, als er verſchied, hatte
er nicht eine einzige neue. So zeigte er ſich ſeinem Volke, ſoſanen Gelehrten und Freunden, ſo den Miniſtern und Ge-

ſandten. Aeußeren Glanges bedurfte er nicht, den inneren zu
erhöhen.

Ludwigs r. 1 Pomp machte ſelbſt vor dem Schlacht
feld, vor dem Tode halt Seine Abſicht, 1602 die damals
e Feſtung Namür anzugreifen, kündigte er durch eine

e Schauſzene an. Alle Prinzeſſinnen von Geblüt, vonfyrer hochgeborener und anmutvoller Damen umgeben, be

gleiteten den König, die Armee zu muſtern. Das Lächeln der
reigenden Frauen ließ die eitlen, ſelbſtgefälligen, ſinnlichen Sol
daten und Führer leichter in den Tod gehen! 120 000 Mann wur
den in einer über eine Meile weiten Linie in acht Reihen auf

S 7 war die gen e 7 die jemals die neuere Welt
bis ſpäten Abend des langenSommerkages ver das Ehhauſpiel. 1693 reiſte er wiederum

zum r. ab, ein unſäglicher Troß umgab ſeine
ſtät; alle Prinzeſſinnen von Geblüt mit ihren Hofdamen,

e er Stallmeiſtern und Pagen, ein Heer von Zucker-
und Pa i e 7 e r r r Züge WHofes lgten, Herden von Saumpferden un von Silbergeſchirr, von Tapetenzeug, alles folgte
Dutzende von Meilen dem r. Herren,

Anders zog Friedrich in den Siebenjährigen Krieg. Eines
Sonnabends morgens um 5 Uhr ſtieg der König auf dem Parade
platz zu Potsdam zu Pferde, ließ die Truppen eine Schwenkung
ausführen, ſetzte ſich an ihre Spitze und ſchlug den Weg nach Belitz
Treuenbrietzen ein. Sein Bruder Heinrich begleitete ihn. Kaum
wußten die Führer, wohin ihr Marſch ging. Am folgenden Tage
überſchritt er die ſächſiſche Grenze in drei Heerſäulen in aller
Stille, ohne jeden Pomp; der ſchweren Verantwortung ſtets ein-
gedenk, eröffnete er den furchtbarſten Krieg des 18. Jahrhunderts.
Sein Heer hatte keinen Troß, keine Weiber, keine Hofdamen;
Spartaner waren ſeine Preußen, denen nicht das Lächeln ſchöner
Damen den Mut entflammte, ſondern der König, ihr Fritz, der
alles mit ihnen teilte, r gr. das Zeltlager und ſelbſt
die r des er e Dite ſich in keine Kriegsgefahr.
Als S e a e Wilhelm III. eine Schlacht liefern und er
als König ſeinen Truppen mi Beiſpiel vorangehen ſollte,
da kündigte er plötzlich ſeine Abſicht an, unverzüglich nach Ver
ſailles zurückzugehen und einen Teil der Armee nach der Pfalz
zu ſchicken, ein h Plan! Vergebens beſchwor
ihn ſein abzuſtehen. Ludwigs Feigheit blieb dabei, Le Schlacht wurde nicht geſchlagen, und der bei

weitem ſch Wilhelm atmete auf.
Friedrich rückte bei Leuthen dem dreifach ſtärkeren Feind ent-

e vor der Schlacht berief er ſeine Generäle und Offiziere und
derte in Rede die Gefahr des Vaterlandes, undt er nur don dem Mut, der kgkeit und Vaterlandsliebe

die Retung erwarte. Er h „Jn kurzem haben wir den Feind

oder wir ſehen uns nie wieder. Der König ſelbſt
begab in die Gefahr, in die Vorhut Zietens; er hatte

a i r rer e m e exponieren. Seunrs mir und m Sollte mir was

e e h er rſeinem en Wagen chafftdamit mich der nicht kriegt, und ſagt a
die Schlacht und der Feind wird geſchlagen!“

D bei Torgau war er mitten im ärgſtenFener, Truppen z zwei Pferde wurden ihm
unterm en, er ſelber verwundet. Jn der
ſiegreichen dann die verloremenbei Kunnersdorf ſuchte er mitten im ü l den Tod, mit
Mühe gelang es, ihn aus dem Kampf m

Techniſches Hochſchulſtudium und
Vorbildung

Dem Vernehmen nach ſind im preußiſchen Handels
und Kultusminiſterium Beſtrebungen im Gange, u
ten von Fachſchulen, insbeſondere von Maſchinenbau und

Bergſchulen, zum zuzulafſſen. Es unterliegt keinem Zweifel, das eine ſolche Regelung keineswegs
geeignet iſt, den Aufſtieg der wirklich Tüchtigen zu fördern,
daß ſie vielmehr nur dazu angetan iſt, den Bildungsſtand
der Hochſchulen auf ein niedriges Niveau herabzudrücken.
Es liegt auf der Hand, daß bei einer derartigen Maß-
nahme eine große Anzahl von jungen Leuten, die die Ab
ſicht haben, ſich ſpäter einem techniſchen Studium zu wid-
men, von der Abſolvierung eines Gymnaſiums oder einer
anderen r Lehranſtalt Abſtand nehmen würden,
das ihnen durch den zweijährigen Beſuch einer
doch das Hochſchulſtudium offenſtände. Vorausſetzung für
ein Hochſchulſtudium ſind aber die grundlegenden Kennt
niſſe der exakten Wiſſenſchaften und eine Allgemeinbildung,
wie ſie eben nur durch das Abiturientenexamen gewähr-
leiſtet wird, damit die jungen Jngenieure den Forſchungsund den hohen kulturellen Aufgaben, die ihnen jetzt mehr
denn je bevorſtehen, gewachſen ſind. Beſonders ſind die
grundlegenden Kenntniſſe auf dem Gebiete der Mathe
matik und der Naturwiſſenſchaften die erſte Hauptbedin
gung für den Beſuch einer Techniſchen Hochſchule. Fehlen
dieſe, ſo iſt der Studierende nicht in der Lage, den gerade
für den Jngenieur wichtigſten Vorleſungen zu folgen. Das
Ziel der Fachſchule iſt aber die Heranbildung praktiſcher
Betriebsbeamten. Dementſprechend wird und kann in den
beiden Schuljahren kein Wert auf eine Allgemeinbildung
und vor allem eine Ausbildung in den Naturwiſſenſchaften,
insbeſondere in der Mathematik, die nun einmal für ein

gefordert werden muß, gelegt werden.
Neuregelung Geſetz, ſo iſt die Folge,dar d e e See ſeine Achtung vor dem

deutſchen Jngenieur verliert, was im wirtſchaftlichen
neswegs auf Klaſfenintereſſe, daß im

Laufe der letzten 20 Jahre die Technfiſchen Hochſchulen und
Bergakademien nach und nach reſtlos dazu übergegangen
ſind, die Aufnahmebedingungen in bezug auf die wiſſen
ſchaftliche Vorbildung zu verſchärfen. Während man früher
an einzelnen Bergakademien noch mit dem Einjährigene unter Ablegung einer nach 1 bis 2 Semeſtern vor
genommenen Zulaſſfungsprüfung als Vollſtudent aufge
nommen werden konnte, wurde dieſe Einrichtung abge
ſchafft und allgemein zunächſt Primareife verlangt. Seit
reichlich t5 Jahren ſind aber ſämtliche Hochſchulen und
Bergakademien dazu übergegangen, durchweg das Reife-
zeugnis zu fordern, weil tatſächlich die Erfahrungen gezeigt
haben, daß durch eine vollſtändige allgemeine Vorbildung,
wie ſie die Gymnaſien, Real-Gymnaſien und Oberreal
ſchulen vermitteln. ein beſſerer Grund gelegt wird, als
durch eine rein fachliche Vorbildung. Dieſe nodwendige
Allgemeinbildung läßt ſich nicht durch einen Schnellkurſus
und durch ſtaatliche Erſatzeinrichtungen erſetzen.

Der beſte Beweis dafür, wie unſinnig die Forderun-
gen ſind, Abſolventen von unteren oder mittleren Fach
bildungsanſtalten als Vollſtudenten zuzulaſſen, wird durch
die Erfahrung in Clausthal erbracht, wo man bis etwa
1901 die Einrichtung gehabt hat, daß Abſolventen der Be-
triebsführerklaſſe der Bergſchule Eisleben in Clausthal als
Vollſtudierende aufgenommen werden und die Diplom-
prüfung ablegen konnten. Man iſt jedoch bald hiervon
abgekommen, nicht etwa um die Bergſchüler fernzuhalten,
ſondern lediglich, weil die Bergakademie eben Anforderun
gen in bezug auf die Vorbildung ſtellte, denen nur ein auf
einer fortgeſchrittenen Bildungsſtufe ſtehender Abſolvent
entſprechen konnte.

Es iſt eine der heute nicht ſeltenen Verkennung der
tatſächlichen Verhältniſſe, wenn in einer Zeit des raſtloſen
Vorwärtsſchreitens jeder Technik, jeder Wiſſenſchaft und
der Ueberlaſtung, welche die Verwaltungskenntniſſe mit ſich
bringen, an die Vorbildung nicht höhere, ſondern geradezu

HochſchulStimn

lächerlich geringe Anforderungen geſtellt werden ſollen.
Jeder, der weiß, wie intenſiv heute an allen Hochſchulen
gearbeitet wird, und zwar nicht nur von den alten in
Examensnöten ſtehenden Semeſtern, ſondern von vorn
herein von den jüngſten Studierenden, kann ſich über der-
artige Beſtrebungen nur wundern und die Frage ſtellen,
ob etwa die preußiſche Regierung eine Bezugsquelle für
den Nürnberger Trichter weiß, den ſie dieſen Leuten in
haltbarer Ausführung von vornherein mitgeben muß, wenn
ſie in ihrem Studium wirklich weiterkomemn wollen.

Die geplante Regelung würde unſerer wirtſchaftlichen
und kulturellen Lage nur ſchaden, niemals aber nennens-
werten Nutzen bringen und muß aufs ſchärfſte abgelehnt
werden.

Das Elend der deutſchen Studenten
Beobachtungen eines Ausländers.

Ein anſcheinend in Berlin lebender Holländer veröffentlicht
im „Allgemeen Handelsblad“ eine Reihe von Aufſätzen über die Verelendung des deutſchen Mittelſtandes. Er
ſagt u. a. „Der deutſche Studierende in der Zeit nach dem
Umſturze werde kaum einen Schilderer finden in der Art eines
Otto Julius Bierbaum vor dem Krieg; denn das hentige
Studentenleben biete keinen Stoff für heitere Skigzen und
er e Erzählungen, vielmehr zu einem ergr den

Drama. denDie fröhlichen und blühenden Geſichter, die la
Augen ſeien verſchwunden. Der Berichterſtatter gibt einige
beredte Zahlen: von 12 000 Berliner Studenten müſſen etwa
8000 ſich ihren Unterhalt neben ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeit
her verdienen als Hilfs und Privatlehrer, als
St und Korreſpondenten, als Verſicherunoder ende; 3000 von dieſen 8000 arbetten feſte
Stellung täglich Stunden und müſſen ihr Studium in der
übrigen Zeit des T der betreiben. e r

Bänken des Tiergartens zugebracht.
den

erien
gehen Tauſende von Berliner Studenten nicht nach Hauſe, ſon
dern aufs Land, um Erntearbeit zu ſuchen.

und die Nächte in den Warteſälen der Bahnhöfe oder
Jn den Som

Jn noch höherem e ſind die Studierenden der Kunfſt-hochſchulen de der er e a getroffen. Der Holländer er

zählt, daß z. B. einer der talentvollſten von ihnen, um nur
leben zu können, Hausknecht bei einer fremden Geſandtſchafthabe werden müſſen.

Eine etwa vor einem Jahre veröffentlichte Statiſtif
zeigt, daß der größere Teil der Studierenden an deutſchen Hoch-
ſchulen aus dem Mittelſtande ſtammt. So hängt ihre Not aufsoſt mit der großen Bedrängnis gerade dieſer Volksſchicht zu

ſammen; könnte man dem deutſchen Mittelſtand helfen, ſo wäre
damit auch ein Teil der Studertennot beſeitigt. Jnzwiſchen
heißt es, nach Möglichkeit den einzelnen in dieſer ganzen Schicht
leidender deutſcher Jugend beizuſtehen und alle Unternehmungen
zu fördern, die ſich dieſen Beiſtand zum Ziele geſetzt haben.

e

Die Dozenten der Univerſität Halle
Rechts- und Staatswiſſenſchaftliche Fakultät

(Fortſetzung.)

Dr. iur., Dr. phil. Rudolf Joerges
aord. Prof. für Rechtsphiloſophie, Rechtsmethodologie,
Römiſches Recht und Deutſches Bürgerliches Recht. Vor-
ſitzender d. Staatlichen Schlichtungsausſchuſſes für Halle
u. den Saalkreis, der gaord. Profeſſoren Preußens, Ortks-
gruppe Halle, der Vereinigung der Vorſitzenden der Schlich-
tungsausſchüſſe der Prov. Sachſen u. der Freiſtaaten An
halt, Braunſchweig u. Thüringen, der Reichsvereinigung
der deutſchen Schlichtungsausſchüſſe uſw. Mitglied des
Arbeitsausſchuſſes für Hochſchulreform im Verbande der
deutſchen Hochſchulen. 19. 6. 68 Altenkirchen, Reg.Bez.
Koblenz, beſuchte Michaelis 1883 bis Oſt. 87 das Realghmn.
zu Elberfeld, ſtudierte Oſt. 87 bis Oſt. 95 in Bonn, Straß-
burg u. Marburg neuere Philologie, Oſtern 1906 bis Oſt. 09
in Bonn u. Halle Rechtswiſſenſchaft. Herbſt 1900 in Bonn
Staatsprüfung für das höhere Lehramt mit Lehrbefähi-
gung für philoſophiſche Propädeutik, Deutſch u. iſch,
10. 8. 01 Dr. phil. Bonn. 7. 6. 1909 Referendarp fung
beim Oberlandesgericht zu Naumburg, 18. 12. 09 Dr. äur.
per magna cum laude Halle, habilitiert 25. 4. 12 Halle
(Antrittsvorleſung: Rechtsunterricht u. Rechtsſtudium nach
wiſſenſchaftlichen Grundſätzen) April 1918 Prof.-Titel,
20. 10. 19 aord. Prof. in Halle.Begründer u. Hrsgbr. Abhandlungen zur Rechts
wiſſenſchaft u. zu ihrer Methode, ſeit 1916. MitBegrün-
der u. MikHrsgb.: Zeitſchrift für Rechtsphiloſophie in
Lehre u. Praxis (mit Felix Holldack u. Rudolf Stammler),
ſeit 1913. Veröffentlichungen: Die Lehre von
Empfindungen bei Deskartes. Philoſoph. Diſſertation
Bonn 1901. Pſyhchologiſche Erörterungen zur Begrün-
dung eines wiſſenſchaftlichen Unterrichtsverfahrens, 1908.
Spendungsgeſchäft u. Sammelvermögen bei der Samm-
lung von Vermögen für einen vorübergehenden r
1910. (Gekrönte Preisſchrift. Ein Teildruck erſchien ajuriſtiſche Difſertation Halle 1909.) Die eheliche hen

gemeinſchaft in ihrem Begriffe, in ihren Geſtalkungen u.
in ihren vermögensrechtlichen Beziehungen, 1912. (Habil.
Schrift Halle.) Rechtsunterricht und Rechtsſtudium nach
wiſſenſchaftlichen Grundſätzen, 1913. Das Verfahren
des Reichsgerichts zur Begründung des Verſtoßes gegen die
guten Sitten, 1914. Rechtsunterricht u. Rechtsſtudium.
Pädagogiſches, Logiſches, Pſychologiſches zur Reform,
1916. a und Gerechtigkeit, eine rechtsphiloſophiſche
Studie, 1

Dr, rer. pol. Hell muth Wolf
Direktor d. Städt. Statiſtiſchen Amtes Und aord. Profeſſor
f. wirtſchaftliche Staatswiſſenſchaften. 10. 4. 76 FrankS a. Oder, beſuchte 1885 bis 95 das Gymnaſium ſeiner

Vaterſtadt, ſtudierte 1895 bis 1902 in Berlin, Kiew, Moskau, St. Petersburg u. Freiburg im Breisgau National
ökonomie u. Statiſtik, 2. 7. 1902 Dr. rer. pol. Freiburg im
Br. 1905 wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter am Statiſt. Amt
der Stadt München, 1906 bis 30. 9. 1908 Direktorial
aſſiſtent am Statiſt. Amt der Stadt Zürich, 1. 10. 1908
Direktor d. Statiſt. Amts in Halle, daneben habilitiert
5. 11. 1909 (Antrittsvorleſung: Wirtſchaftliche Qualitäts
arbeit), 18. 6. 1914 Profeſſortitel, 31. 7. 1921] aord. Pro
feſſor. Beſondere Arbeitsgebiete: Die Statiſtik als ihr

ſchaft, Wirtſchaftslehre u. Aeſthetik, Methodenlehre der
Staatswiſſenſchaften, Wohnungsweſen, Binnenwanderun
gen, Arbeitsnachweis, Berufsberakung, Citybildung.

Hrsg.: Beiträge zur Statiſtik der Stadt Halle a. S., ſeit
1908, und der Statiſtiſchen Monatsberichte der Stadt
Halle a. S. nebſt ihren wiſſenſchaftlichen Beilagen, ſeit
1908. Veröffentlichungen: Die ruſſiſche Naphta
Induſtrie u. der deutſche Petroleummarkt, 1902. (Diſſer-
tation Freiburg im Br.). Die Not im Speſſart, 1904.
Der Speſſart. Sein Wirtſchaftsleben, 1905. Die bau-
liche Entwicklung Zürichs. Vortrag vor der ſtatiſtiſch
volkswirtſchaftl. Geſellſchaft, 1906. Die ſoziale Käufer
liga. Zur Einführung in ihre Aufgaben, 1908. Der
räumliche Aufbau der Kommunalſtatiſtik, 1908. Die
Volkskunſt als wirtſchaftsäſthetiſches Problem. Vortrag
1909. Haushöhe und Hausrente. Beitrag zum Problem
der Stockwerkhäuſung, 1909. (Habilitationsſchrift Halle.)
Arbeitsloſeſtzüchtung in Halle 1909, 1909. Beſtellbauken
und Verkaufsbauten. IX. Jnternationaler Wohnungskon
greß Wien, 1910. Wirtſchaftliche Qualitätsarbeit Vor
trag, 1910. Die Statiſtik in der Wiſſenſchaft, 1911.
Zur Theorie der Statiſtik, 1912. Führer durch die
Grußpe „Statiſtik“ der Jnternationalen Baufachausſtellung
Leipzig, 1913. Neue ſtatiſtiſche Graphik, 1914.
a der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, 1915. Der Aus

des Arbeitsnachweiſes, 1915. Die Erdölwirtſchaft

1918. Vom Wirtkſchaftsleben in S 1919.
1921 haben 60
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